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            Taylors Rendezvous

          

          Ein Schmutziges kleines Geheimnis Extra

        

      

    

    
      
        
        Manche nennen es vielleicht Stalking, ich bezeichnete es als Schlange stehen bei der Frau, die ich als Nächstes zähmen würde.

      

      

      

      
        
        Die kleine Taylor Swenson machte mich auf eine Art geil wie noch niemand vor ihr.

        Sklaven – das war mein Ding schon seit Jahren.

        Taylor würde das nicht zulassen, das konnte ich sofort sehen.

        Geheimnisse und Lügen waren für mich eine Muss.

        Konnte ich sie zu meinem letzten Geheimnis machen? Konnte ich sie an mich binden? Konnte ich sie zum Schweigen bringen, indem ich nur meinen Körper und meine speziellen Gaben benutzte?
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      Mynt – Silvester

      “Das mit der Maskerade war schlau, Rob“, rief ich meinem Boss über die laute Musik hinweg zu.

      Seine dunklen Augen hinter der Maske musterten meinen Körper. “Ja, das war es.” Er versuchte nicht einmal die Tatsche zu verbergen, dass er mich mit den Augen auszog. “Das winzige Kleid lässt fast nichts mehr der Fantasie übrig. Deine Maske verbirgt mehr als dein Kleid. Gefällt mir.” Er leckte seine Lippen.

      Ich fuhr mit der Hand über das schwarze paillettenbestickte Kleid und musste lächeln. Er log nicht, das Kleid war so kurz, dass ich aufpassen musste mich nicht nach vorn zu beugen, oder mein Hintern würde hervorschauen und die Leute im Klub würden eine gute Show bekommen.

      Ich nahm mein Tablett mit den Getränken und ging davon, um sie den Leuten zu bringen. Als ich die dritte Runde auf einen Tisch voller aufgeregter Frauen stellte, hatte ich ein seltsames Gefühl. Als ob mich jemand beobachten würde.

      Ich war es gewohnt angestarrt zu werden, aber diese Mal fühlte es sich anders an. Dieses Gefühl wog schwer. Ein seltsames, unheimliches Gewicht, das meine Haut zum Kribbeln brachte.

      Nachdem ich die Getränke auf den Tisch gestellt hatte, drehte ich mich um und sah mich in dem vollen Nachtklub um. Der Klub war voller Menschen, die Silvester feierten. Und fünfzehn Minuten vor zwölf war es so voll wie es nur ging.

      Ich hatte meinen Look für Silvester vollkommen verändert. Ich färbte mir nicht mehr die Spitzen meiner kurzen Haare, hatte den Pixie geglättet. Meine blonden Haare schimmerten, waren glatt und ich sah erwachsener aus als normalerweise. Die schwarze Federmaske mit den falschen Smaragden und Diamanten brachte meine grünen Augen zur Geltung, hatte einen dramatischen Effekt.

      Der Look gefiel mir. Das Ende des einen Jahres und der Neuanfang des nächsten, hatten mich optimistisch gestimmt. Aber so optimistisch wie ich auch war, hatte ich mir nicht vorgestellt, dass ich mich wie ein Beutetier inmitten eines Dschungels fühlen würde.

      Wer auch immer mich beobachtete hielt sich verborgen. Die Person wollte scheinbar nicht gesehen werden, beobachtete mich aus einer entfernten Ecke heraus.

      Mir lief ein kalter Schauer über den Rücken, verschaffte mir eine Gänsehaut. “Ein Gin Tonic, bitte”, rief ein Typ von rechts.

      Ich sah ihn an, nickte und sah dann die anderen um ihn herum an. “Kann ich euch noch etwas bringen?”

      “Schnaps!”, rief ein anderer.

      “Etwas Bestimmtes?”, fragte ich und musterte die fünf Kerle und das eine Mädchen die wie ein Team zusammengedrängt standen.

      “Fireball!”, rief ein anderer.

      Mit einem Nicken drehte ich mich, um ihre Getränke zu holen und stieß fast mit einer Frau mit langen weißen Haaren und blassblauen Augen, die hinter einer einfachen schwarzen Maske funkelten, zusammen. Ihre Lippen waren dunkelblau angemalt, ihre Wangen tiefrot. “Mein Meister will dich.”

      “Entschuldigung?” Ich trat um sie herum in dem Bestreben so schnell wie möglich von der Verrückten wegzukommen. Ich war mir nicht sicher von was sie gesprochen hatte, aber ich war nicht interessiert.

      Wenn ihr Meister mich wollte, dann würde ihr Meister eine Enttäuschung erleben.

      Sie erwischte mich am Arm, hielt mich auf. “Was mein Meister will, das bekommt er auch. Taylor Swenson, du bist auserwählt.”

      Ich legte meinen Kopf schief. “Wer hat dir meinen gesamten Namen gesagt?”

      “Mein Meister erfährt alles. Komm mit mir. Er will jetzt mit dir sprechen.” Sie zog an meinem Arm und zog mich mit sich.

      Ich konnte nicht glauben, wie stark sie war. Aber sie war auch ein paar Zentimeter größer als ich. Man hatte mich oft als Fee bezeichnet. Und jetzt half mir mein kleiner Körper nicht dabei von dieser überdurchschnittlich großen Frau wegzukommen.

      Dennoch wehrte ich mich, versuchte meinen Arm aus ihrem Griff zu befreien. “Ich habe zu tun. Wenn ich Zeit haben sollte, dann kann ich mit deinem Meister reden.” Ich hatte nicht die Absicht mit irgendjemandes Meister zu reden, aber ich musste ihr etwas sagen, damit sie mich losließ.

      “Du wirst jetzt zu ihm gehen.” Sie zog mich weiterhin durch die Menge auf die andere Seite des Raumes. Als wir zum zweiten Stock hoch gingen, war mir klar, warum ich vorher nicht in der Lage gewesen war die Augen zu finden, die mich beobachteten.

      “Er hat mich beobachtet, nicht wahr?”, fragte ich sie, als wir die Stufen nach oben gingen. Ich hatte keine Angst. Der Klub war voller Menschen. Was konnte mir der Meister dieser Tussi hier schon tun?

      “Sei einfach still, Mädchen.” Sie blieb stehen und sah mich aus schmalen Augen an, als wäre sie wütend oder so. “Überlass ihm das Sprechen. Du beantwortest alles, was er fragt mit 'Ja, Sir.’ Falls du das nicht tust, dann wird es dir leidtun das du jemals geboren wurdest.”

      Jetzt wurde mir etwas beklommen zumute. “Okay, ich will diesen Kerl überhaupt nicht mehr sehen. Eigentlich verstehe ich nicht warum du mich geholt hast. Ich meine willst du ihn teilen, oder was?”

      “Er besitzt mich”, sagte sie unverblümt.

      Ich holte tief Luft, fand nicht die Worte um ihr zu erklären, dass ich nicht zum Verkauf stand, wie sie das offenbar getan hatte. Bevor ich etwas sagen konnte, spürte ich die Anwesenheit von jemandem hinter mir. Eine Hand glitt über meinen Nacken. Die Hitze, die bei der Berührung in mir aufwallte, machte meine Muschi so nass, dass ich mir Sorgen machte an Ort und Stelle das Tropfen anzufangen.

      “Bleib.” Die Stimme war tief, vibrierend und bestimmt.

      Mein Körper tat, was er sagte. Ich glaube mein Herz schlug nicht mehr. Ich wusste, dass ich nicht atmete. Was er mit mir machte, fühlte sich wie Magie an.

      Die Frau ließ meinen Arm los, ich blieb aber genau dort wo ich war, als ob mich eine unsichtbare Kette hielt – ich bewegte mich nicht.

      Er trat näher an mich heran, sein Körper berührte meinen. Seine Lippen glitten über meinen Nacken bevor sie mein Ohr erreichten. “Meins”, war sein nächstes Wort.

      Und zu meinem Entsetzen kamen die Worte aus meinem Mund, bevor ich darüber nachdenken konnte. “Ja, Sir.”
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      Adern gefüllt mit flüssiger Hitze, ein Herz, das vor Verlangen zersprang, meine Lippen prickelten als sie den weichen Punkt hinter ihrem linken Ohr berührten. Ich konnte ihre Gedanken fast schon lesen, sie war so empfänglich.

      Ich hatte sie seit gut einem Monat beobachtet, auch wenn sie davon keine Ahnung hatte. Ich war sogar so weit gegangen eine Wohnung in dem Haus zu mieten, in dem sie wohnte. Ihre Zimmergenossin war kurz nachdem ich meine kleine Taylor gefunden hatte, ausgezogen – etwas wofür ich sehr dankbar war.

      Meine dunkle Vergangenheit hatte gezeigt was passierte, wenn andere Menschen in der Nähe waren, die glaubten die Frau, die ich ausgewählt hatte, beschützen zu müssen. Taylor war allein; niemand würde mir bei der Zähmung des kleinen Dings im Weg stehen.

      So zierlich das Weibchen war, sie war trotzdem eine temperamentvolle junge Frau – und auch eine kleine Hure. Es war die Kombination, die mein Verlangen weckte sie zu kosten – ein Hunger der sie für andere Männer verderben würde.

      Wenn ich meine kleine Taylor erst einmal dort hatte, wo ich sie haben wollte, würde sie mir gehören – und nur mir – von da an. Ihr herumgehure würde vorbei sein. Zumindest mit anderen Männern. Sie würde für nur für mich sein und nur meins bleiben.

      Ich streckte vorsichtig die Fühler aus und flüsterte ihr ein Wort ins Ohr: “Unterwirf dich.” Ich sah meine Sklavin an, die Taylor zu mir gebracht hatte. Meine Augen befahlen ihr uns allein zu lassen und sie ging ohne ein weiteres Wort davon.

      Taylors Stimme bebte, als sie antwortete. “Ja, Sir.”

      Mein Schwanz wuchs unter den Hosen, die ich trug zu ungeahnter Länge heran. Dankbar für den schwarzen Mantel, den ich für diese spezielle Gelegenheit ausgewählt hatte, zog ich ihn fester um mich um sicherzugehen, dass meine Erregung im Verborgenen blieb.

      Meine Hand wanderte Taylors Arm hinab, fühlte die glatte sanfte Haut und die Hitze in meinem Körper stieg an. Meine Hand legte sich um ihre und dann zog ich sie mit mir, drehte mich um, bevor sie mein Gesicht sehen konnte. Eine einfache Maske verbarg meine Identität; ich hatte keine Angst, dass sie herausfand wer ich war. Ich mochte es einfach wenn es etwas mysteriös war.

      Meine Absicht war sie dazu zu bringen, dass ich sie ficken konnte, ohne dass sie mein Gesicht gesehen hatte. Komplette Macht über sie war mein Ziel und ich erreichte meine Ziele immer.

      Sie kam ohne Widerstand mit mir, als ich sie zu einer abgelegenen Stelle führte, die ich in der oberen Etage des Nachtklubs gefunden hatte. Was früher wahrscheinlich ein Büro gewesen war, war jetzt ein leeres Zimmer.

      Es würde mir für das, was ich in dieser Nacht wollte, reichen – die erste von vielen Nächten mit meiner kleinen Taylor.

      Im Raum war es stockdunkel als ich die Tür geschlossen hatte. Ich drehte mich zu ihr um, auch wenn wir beide nichts sehen konnten und presste meinen Körper an ihren. “Du bist eines der schönsten Weibchen, die ich jemals gesehen habe, Taylor Swenson.”

      Ihr heißer Atem flog über meinen Mund, als ich mich zu ihr beugte. “Danke.”

      “Nein”, flüsterte ich, bevor ich ihre Wange küsste. “Sprich nicht. Du sprichst nur wenn ich dir eine Frage stelle. Hast du verstanden?”

      “Ja, Sir”, kam ihre gehauchte Antwort.

      Sie war ein braves Mädchen. Aber ich wusste bereits, dass sie das war.

      Meine Lippen schwebten über ihre. Ich küsste die Weibchen, die ich besaß, niemals. Das war zu intim. Aber ein überwältigendes Verlangen sie zu küssen erfüllte mich. Meine Lippen strichen über ihre, schickten Lichtblitze durch meinen Körper. “Darf ich dich küssen, meine kleine Taylor?”

      Ein dunkles Stöhnen kam von ihr. “Ja, Sir.”

      Süßere Worten waren niemals gesprochen worden. Meine Hände wanderten über ihren Körper, ich legte eine an ihren Hinterkopf und die andere an ihren Nacken um sie ruhig zu halten während ich ihren Mund mit meinem in Besitz nahm.

      Ich biss in ihre Unterlippe und spürte, wie sie sich wand. Ich mochte es wie sie zappelte und ich mochte, wie ihr salziges Blut schmeckte, als ich ihr zartes Fleisch durchbrach. Ich benetzte ihre Lippen damit und presste dann meine auf ihre, schob meine Zunge in ihren Mund. Ich dominierte ihre Zunge, leckte sie und schob meine Zunge so weit nach hinten wie möglich, stieß ein paar mal damit kurz in ihre Kehle.

      Das zeigte mir, dass sie meinen Schwanz leicht aufnehmen konnte, wenn ich es wollte. Als ihre Hände sich rührten, meine Schultern umklammerten, musste ich meinen Mund von ihrem lösen. “Nicht berühren, kleine Taylor. Nur ich darf das. Hast du mich verstanden?”

      Ein weiteres Stöhnen rasselte in ihrer Brust. “Ja, Sir.” Sie ließ ihre Hände an ihre Seite sinken.

      Ich konnte ihre Enttäuschung spüren. Und eine Sekunde lang störte mich das.

      Aber nur eine Sekunde.
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      Die Schwärze um mich ertränkte mich fast als der verlangende Körper des Fremden mich an die Wand presste. Er hatte so fest in meine Unterlippe gebissen das sie blutete. Es hatte heftig wehgetan, aber aus irgendeinem Grund wollte ich nicht, dass er aufhörte.

      Und als er mich küsste, stand mein ganzer Körper unter Strom. Ich war noch niemals so tief, so gut und so vollständig geküsst worden.

      Ich hatte bisher noch nicht einmal sein Gesicht gesehen, aber ich wusste, dass ich meine Beine für ihn breit machen würde, wenn er das wollte.

      Okay, ich war nicht wirklich eine keusche Frau. Ganz im Gegenteil, ich bezeichnete mich nicht als leicht zu haben, aber andere taten das. Also war es für mich nicht ungewöhnlich mich einem Fremden in der ersten Nacht in der ich ihn getroffen hatte hinzugeben, falls man das als getroffen bezeichnen konnte.

      Was ungewöhnlich war, war das ich bei seinem dominierendem Spiel mit machte. Ich war überhaupt nicht an so was interessiert. Ehrlich gesagt war es ein Schlag ins Gesicht all der Frauen, die in den letzten fünfzig Jahren um Respekt gekämpft hatten.

      Aber wie er sprach, wie es sich anfühlte, als hätte er eine Kette um mich gewickelt, machte mich hilflos und ich war nicht in der Lage mich von ihm zu lösen, was auch wieder weit von der Wahrheit entfernt war – ich wollte einfach tun, was er sagte.

      Und nach dem unglaublichen Kuss, einem Kuss wie ich ihn noch niemals erlebt hatte, war ich bereit zu tun, was immer er wollte.

      Als er sich zurückzog, sein Körper meinen verließ, wollte ich nach ihm greifen und ihn wieder zu mir ziehen. Aber das traute ich mich nicht. Und ich konnte ihn auch nicht fragen, was er tat.

      “Willst du mehr, Taylor?”, fragte er und seine Fingerspitzen glitten über mein Schlüsselbein.

      “Ja, Sir”, Ich wollte mehr. Viel mehr. Ich hatte gespürt wie sich sein langer, harter Schwanz an meinen Körper gedrückt hatte und ich wollte das Ding reiten, bis ich seinen Namen schrie. Wie auch immer sein Name war. Er hatte sich noch nicht die Mühe gemacht ihn mir zu sagen.

      “Gut.” Er nahm mein Kinn in seine Hand. “Dann wirst du tun, was ich sage. Keine anderen Männer mehr, Taylor Swenson. Ich werde dich einen Monat lang beobachten. Wenn ich sehe, dass du auch nur mit einem anderen Mann flirtest, dann wirst du nichts mehr von mir bekommen. Hast du mich verstanden?”

      Ich wollte ihn eine Menge fragen, aber ich wusste, dass ich nichts weiter tun konnte als “Ja, Sir”, zu sagen.

      “Gut.” Er streichelte mit dem Handrücken meine Wange. “Dann werde ich nach einem Monat zu dir kommen, falls du meine Regel befolgst hast. Und dann wirst du mehr von dem bekommen, was ich zu geben habe.”

      Seine Hände wanderten über meinen Körper und er stöhnte, bevor er eine meiner Hände in seine nahm. Ich drückte sie. “Nur noch einen weiteren Kuss, Sir”, bettelte ich.

      Seine Worte waren nur ein Knurren. “Sprich nicht.”

      Frustration überkam mich. Ich hatte noch etwas zu sagen. “Nein. Ich muss etwas sagen. Ich habe Fragen. Wie ist dein Name? Warum ich? Und warum darf ich keine anderen Männer haben? Willst du etwas Exklusives mit mir?”

      Die Art wie sich seine Hand fester um meine schloss, sagte mir alles; der Mann vor mir, auch wenn ich sein Gesicht nicht sehen konnte, war sehr stark. “Du wagst es zu sprechen, wenn ich dir gerade befohlen habe es nicht zu tun?”

      “Ja.” Ich zerrte an meiner Hand, versuchte sie aus seinem Griff zu winden, aber er ließ das nicht zu.

      “Hör auf”, kam sein Befehl.

      Und ich hörte auf, einfach so. Das sah mir gar nicht ähnlich. “Dein Name.”

      Ich glaube, ich hatte ihn mit meiner Hartnäckigkeit verblüfft. “Mein Name ist ein Gift. Der große Philosoph Sokrates starb, als er das Gift trank, nach dem ich benannt wurde.”

      Ein Rätsel, hm?

      Nun, was sonst konnte ich von einem solch seltsamen Mann erwarten? “Ich werde es googeln.”

      “Du kannst nicht schweigen bis du eine Frage gestellt bekommst, nicht wahr?”, fragte er erstaunt.

      Ich hatte keine Ahnung warum er überrascht war. Wenn er mich beobachtet hatte, dann hatte er gesehen, dass ich ziemlich nervtötend sein konnte.

      „Nein, Sir“ Ich fügte das Sir absichtlich hinzu, damit er sah, dass ich zumindest versuchte seinen Regeln zu folgen. Auch wenn ich mir nicht sicher war, warum ich das tat.

      Er ließ meine Hand los bevor er sich umdrehte, ich hörte, wie sich sein Mantel um ihn bauschte. „Das ist nutzlos.“ Und dann öffnete er die Tür und verschwand, ließ mich sprachlos in dem kleinen Raum zurück.

      Einen Moment lang stand ich wie angewurzelt da.

      Was habe ich getan?

      Ich schüttelte meinen Kopf, versuchte ihn wieder klar zu bekommen, schaffte es aber nicht. Er hatte etwas mit mir getan. Ich wusste nicht wie, aber er hatte meine Gedanken verwirrt.

      Ich ging aus dem Zimmer, sah mich um, konnte ihn aber nirgendwo entdecken. Wen ich allerdings sah, war Rob. Und er sah wütend aus.

      „Wo zur Hölle hast du gesteckt Taylor? Wir haben fünf wütende Kunden und du weißt, was ich von solchem Scheiß halte.“

      „Entschuldigung.“ Ich beeilte mich an ihm vorbeizukommen und die Getränke zu holen, die ich bestellt hatte bevor ich – aus Mangel an einem besseren Wort – entführt worden war.

      Als ich an dem Tisch mit den Typen vorbeikam, die die Bestellung aufgegeben hatten, sah ich, dass sie alle schon welche hatten und sie mich mit mürrischen Mienen ansahen. Alles was ich tun konnte war mit den Schultern zu zucken und weiterzugehen.

      Rob trat an meine Seite und sah mich sauer an. „Was ist mit deiner Lippe passiert? Himmel, Taylor. Geh auf die Toilette und wische das weg. Du hast Blut über deinem ganzen Mund verteilt. Ich kann es kaum erwarten zu hören, was du getrieben hast.“

      Ich bedeckte meinen Mund, ging zur Toilette und starrte in den Spiegel. Es war nur ein kleiner Biss, aber das Blut hatte sich über meinen ganzen Mund verteilt. Und als ich es abwusch, fühlte ich mich traurig. Als ob das alles war, was mir von der Zeit mit ihm geblieben war.

      Wie auch immer sein Name war.

      Ich nahm mein Handy heraus und googelte die Frage. „Woran ist Sokrates gestorben?“

      Und ich fand heraus, dass er gezwungen worden war Hemlock zu trinken. Also war der Name des mysteriösen Mannes, Hemlock.

      Was für ein seltsamer Name.

      Was für ein seltsamer Kerl.

      Ich versuchte glücklich darüber zu sein, dass er mich nicht mochte. Aber das konnte ich nicht. Er hatte in so kurzer Zeit so viel in mir geweckt, dass ich mir sicher war, dass er meine Welt erschüttern würde, sexuell gesehen.

      Aber auf der anderen Seite fand er Gefallen an etwas, an dem ich nicht interessiert war. Also vielleicht lag ich falsch.

      Ich war der Typ Mensch, der zurückschlug, wenn er geschlagen wurde. Und ich hatte keine Ahnung, was ein Meister mit dem Mädchen tun würde das zurückschlug – wahrscheinlich würde er sie in einen Käfig stecken oder irgend so etwas ähnlich Ausgeflipptes.

      Die Tür zur Toilette öffnete sich und die Sklavin des Meisters kam herein. Ihre blassblauen Augen ruhten auf mir. „Er will, dass du seine Regel befolgst. Einen Monat lang keine Männer. Er gibt dir noch eine Chance, Taylor Swenson. Ich gebe dir den Rat seinen Befehl zu befolgen. Ich kann dir versichern, dass seine Hand fest und sein Schwanz hart ist und er kann dich auf eine Art brechen, von der du bisher nicht gewusst hast, dass sie möglich ist.“

      Wollte ich denn überhaupt gebrochen werden?
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      Sie hatte keine Ahnung, wie oft ich in ihrer Nähe war, wie oft ich sie beobachtete. Taylor hatte die letzten drei Wochen lang das getan, was ich von ihr verlangt hatte. Ich hatte ihren Gesprächen mit anderen Bedienungen im Nachtklub gelauscht, sie hatte sie nach einem mysteriösen Mann namens Hemlock gefragt. Hatte jemand schon von ihm gehört? Hatte ihn jemand schon gesehen?

      Niemand hatte das.

      Das wusste ich. Hemlock war ja auch gar nicht mein richtiger Name.

      Der Name stammte aus den Anfängen meiner Reise in die Welt von Sklaven und Meistern. Und ich konnte es mir nicht leisten, dass es in der wirklichen Welt bekannt wurde, was ich tat. Dazu kam, dass es einen zusätzlichen Reiz schaffte, wenn man in Geheimnisse und Täuschung gehüllt war.

      Da ich immer sicher ging, dass ich nicht in Taylors Teil des Klubs saß, hatte ich schon seit einer Weile kein Kontakt mehr mit ihr gehabt. Ich wohnte nur vier Wohnungen von ihrer entfernt und passte auf, dass ich mich nicht draußen aufhielt, wenn sie es tat. Sie war dem wirklichen Ich noch nie über dem Weg gelaufen. Und ich dachte es sei an der Zeit, dass die das tat.

      Ich setzte mich in dem Teil des Klubs hin, wo sie bediente und wartete darauf, dass sie kam und meine Getränkebestellung aufnahm. Ich hatte heute Abend meine Arbeitskleidung an, etwas, was ihr sofort auffiel als sie mich begrüßte. „Hallo Vater. Bist du in
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